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! Freitag, den 18. September 1925. 
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tagen. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonnabends 25 Groſchen. 


Erſcheint täglich vormittags, außer Sonn⸗ und Feler⸗ 
An den Sonnabenden wird die reichhaltige 
„Illustrierte Beilage zur Lodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements» 
preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 4.20, 
wöchentlich 31. 1.05 Ausland: monatlich Zloty 5.—, ſährlich Zl. 60.—. 


| Schriſtleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Telephon 36:90. Poſtſchließſach 37 

Geſchäftoſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. Sprech⸗ 

es Schriftlelters täglich ——6, Sonnabends 12—2. 

Privattelephon des Schriftlelters 28.45, 
— — mann rwuren. 


ftunden 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter⸗ 
zelle 10 Groſchen, im Text die oͤreigeſpaltene Milli» 
meterzeile 40 Groſchen. Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 80 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


| Optata pocztowa uiszczona ryczaltem | 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


3. Jahrg. 


gratis. Far das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Vertreter in den Nachbarſtadten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Ferdinand Schlichting, Wierzbinfta 16 ; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoleczna 43; Konſtantynow: 


5. W. Modrow, Diuga 70 Ozorkow: Oswald Richter, Neuſtadt 305; Pabianice: Julius Walta, Sienklewicza 8) Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wolg: Berthold Kluttig, 
dlota 45 Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſtiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Wir und der Völkerbund 


Und wiederum tagt der Völkerbund. ... 
Aus allen Weltteilen ſind ſie eingezogen in das 
geſchmückte Genf, die Diplomaten der Groß- 
mächte und ihre „Schutzbefohlenen“ aus den 
kleineren Staaten. Mit ihnen das Heer ihrer 
Helfershelfer, die Sekretäre, Journaliſten, ſchöne 
Damen, Neugierige und allerlei Nichtstuer ... 
Und draußen warten die Völker voller Span⸗ 
nung auf die Erlöſung, die nun kommen ſoll, 
auf den großen ewigen Frieden, den Welt⸗ 


frieden, den uns der Völkerbund verſprochen 


hat in tauſend ſchönen Reden, in unzähligen 
eſolutionen. 

Da iſt Chamberlain, da iſt Painleve, da 

ſind hundert andre, Skrzynſki nicht zu vergeſſen, 
und alle reden fie erhebende Worte, und alle 

rufen fie: „Frieden, Frieden!“ mit voller In- 

brunſt, mit tiefſter Emphaſe ... Ach, muß das 


ein ſchweres Stückchen Arbeit ſein, Frieden zu 


mache 


chen. Wie viel leichter und raſcher doch ein 
Krieg 


zuſtandekommt! .. 


— — — 
— — — — — — — — — 


Wilſon, der geiſtige Vater des Völkerbun— 
des, iſt tot. Tot und vergeſſen wie die 
14 Punkte, die er aufgeſtellt hat. Vergeſſen 
wie eine Illuſion. Doch der Völkerbund iſt 
keine Täuſchung. Er lebt, er iſt eine Tatſache, 
mit der man rechnen min Und wir wollen 
mit ihm rechnen! 

Einft, vor dem Kriege, hat die europäiſche 
Arbeiterſchaft zur Politik ihrer kapitaliſtiſchen 
Regierungen eine negative Stellung eingenom⸗ 
men. Die Tätigkeit der Arbeitervertreter war 
faſt nur Kritik, faſt nur Verneinung; insbeſon⸗ 
dere auf dem Gebiete der Außenpolitik. Heute 
aber, wo die geſellſchaftliche Macht der Arbei⸗ 
terſchaft um ein Bedeutendes gewachſen iſt, gilt 
es wirken, mit aller Kraft wirken, immer und 


überall. Haben wir die Parlamente in Ge⸗ 


meinde und Staat erſtürmt, haben wir fie oft⸗ 
mals gezwungen, auch uns, dem Volke, zu 
dienen, ſo werden wir vor dem Völkerbund, 
dieſer letzten, unumſtrittenen Feſte des Welt⸗ 
kapitals nicht Halt machen Der Völkerbund 
muß von den Völkern für die Völker erobert 
werden. Der Völkerbund iſt eine Tatſache, und 
darum muß er auch zur Arena für den Kampf 
der Arbeiterſchaft um ihre Befreiung werden! 


— — — 7 ne 2 3 
— — — — — — 


Als der Krieg verſiegte, als der neue fried- 
liche Arbeitstag beginnen ſollte, da erftarrten 
wir vor Schrecken. Was wir in Jahrhunderten 
erarbeitet hatten, der Fleiß unſerer Väter und 
unſer eigener, er war von der Kriegsfurie ver- 
zehrt. Vier Jahre Krieg haben die Arbeit von 
vier Jahrhunderten vernichtet! Und was uns 
verblieb, war Volkselend, Entſittlichung und Haß! 

Wo das Joch der autokratiſch⸗kapitaliſtiſchen 
Staaten gelockert war, ſtanden die Maſſen auf 
und drohten die Dämme des Kapitals abzutra- 
gen. Und nicht viel fehlte, ſo hätte der Auf⸗ 
ſtand der verzweifelten Völker Europa um⸗ 
ſchlungen. Da kam das Heilpfläſterchen „Völ⸗ 


* 


Anklagen gegen Grabſki. 


Die Regierung der Sanierung hat die 


Die Dubadecja, die Gruppe des Abg. Du⸗ 
banowicz, die bisher die Politik Grabſkis unter: 
ſtützte, hielt dieſer Tage ihre Parteitagung ab. 
Als Ergebnis derſelben überreichte ſie Premier⸗ 
miniſter Grabſti die Beſchlüſſe der Partei, die 
eine Anklageakte gegen die jetzige Regierung 
und deren Wirtſchaftsſyſtem iſt. 

Der Beſchluß beſagt, daß die fremden 
Deviſen der Bank Polſti, die anfänglich 
254 000 000 betrugen, mit jedem Tage immer 
mehr zuſammenſchmolzen. Ende Juni betrug der 
Devifenvorrat nur noch 114 Millionen, am 
31. Auguſt vierzig. Das Memorial ſtellt feit, 
daß die Emtiſſionsbank zu zeitig gegründet 
wurde und daß der Zloty, der der Wirtſchaft 
dienen ſollte, deren Tyrann geworden iſt. 
Die Staatsausgaben find zu hoch, die Ein⸗ 
nahmen wurden auf 430 000 000 feſtgeſetzt. 
An Einkommen⸗, Grund⸗ und Vermögensſteuer 
find in den erſten acht Monaten kaum 106 000 000 


eingefloſſen, da unſere Steuerpolitik Vergünſti⸗ 


Verelendung des Landes herbeigeführt. 


gungen an einzelne Perſonen macht. Die Zoll⸗ 
politik widerſpricht den Handelsverträgen. Po⸗ 
len iſt das teuerſte Land der Welt. Die ſtaat⸗ 
lichen Unternehmungen geben nicht Gewinne, 
ſondern belaſten das Budget. Die gegenwär⸗ 
tige Regierung, die die Sanierungsregierung 
ſein ſollte, hat das Land ins Elend geſtürzt. 
Wir ſtehen vor einem ungewiſſen Morgen. Das 
Memorial fordert allgemeine Beſteuerung. Die 
gegenwärtige Auspreſſung des Wirtſchafts⸗ 
lebens führt uns zur völligen Verarmung. 
Der Zuſtand kann nicht weiter anhalten. 


* * 
* 


Premierminiſter Grabſti hat beſchloſſen, in den 
nächſten Tagen eine Konferenz mit den Klubführern 
abzuhalten, um fejtzuftellen, welche Parteien ihn noch 
unterſtützen. Die Zahl dieſer Parteien wird jedoch von 
Tag zu Tag geringer. Heute ſtehen jedoch jaft alle 
Klubs in der Oppoſition. In den Wandelgängen des 
Seim ſpricht man davon, daß Grabſti reif für die Dimif- 
ſion ſei. Die Sorge iſt nur die, ob der Seim aus ſich 
heraus eine neue Regierung zu bilden imſtande iſt. 


> 99 5 
Seimauflöſung? 
Der Seim will wie Pontius Pilatus die Hände in Anſchuld waſchen. — Die Regierung Grabſti 
ein Kabinett des Staatspräſidenten. 


Je mehr ſich der Termin der Einberufung des Seim 
nähert, deſto lebhafter wird es im politiſchen Leben. 
Heute ſoll der Seniorenkonvent zuſammentreten, um 
endgültig den Tag der Sejmeinberufung ſeſtzuſetzen. Dies 
iſt das offizielle Thema. Es unterliegt aber keinem 
Zweifel, daß ſich der Konvent auch mit der politiſchen 


und wirtſchaſtlichen Lage unſeres Landes beſchäftigen 


wird. 

Wie es in den Wandelgängen des Seim heißt, 
geben ſich die einzelnen Parteien Rechenſchaft über die 
gegen den Seim gerichteten Strömungen. Dieſe Parteien 
möchten daher, die Verantwortung für die ſchwere 
Wirtſchaſtskriſe, für die Sünden der Regierung Grabſti 
von ſich wälzen. Der Sejm will wie Pilatus feine Hände 
in Unſchuld waſchen, denn nur ſo kann man die Aeuße⸗ 
rung verſchiedener Parteiführer verſtehen, die den 
Staatspräſidenten Wojciechowſki für die Sünden der 
Regierung Grabſti verantwortlich machen, weil nach 
ihrer Meinung die Regierung Grabſti keine parlamen⸗ 
tariſche Regierung, ſondern eine vom Staatspräſidenten 
berufene Beamtenregierung ſei. Man ſieht, daß auch 
der Seim mit ſeinem Latein zu Ende iſt, denn es iſt 
unſinnig, den Staatspräſidenten verantwortlich zu 
machen. Die Konſtitution ſieht für den Staatspräfiden- 
ten keine Berantwortung vor, wohl aber für den 
Seim, denn jede Regierung iſt eine Regierung des 
Seim und daher iſt der Sejm moraliſch und rechtlich 
für jede Regierung verantwortlich. 

Wer war es denn als nicht der Seim, der Grabjfi 
Vollmachten erteilte, durch die Grabſti Diktator des 


Landes wurde? Wer war es denn als nicht der Sejm, 
der die vielen Fehler von Grabſki guthieß, und dieſem 
durch ein zweites Ermächtigungsgeſetz neue Vollmachten 

gab? Heute, wo Grabſtis Politik Pleite gemacht hat, 
heute, wo das ganze Land aufjtöhnt unter der Laſt der 
ungeheuren Wirtſchaſtskriſe, heute kriegt es der Seim 
mit der Angſt zu, heute will er die Verantwortung von 
ſich wälzen. 

Wir haben nie ein Hehl daraus gemacht, daß wir 
die Ermächtigungsgeſetze für ein Unglück halten. Doch 
die Mehrheitsparteien, froh deſſen, daß ſich ein Mann 
gefunden hat, der die gewaltige Arbeit der Sanierung 
der Finanzen und Wirtſchaft übernehmen wollte, über⸗ 
gaben ihm dieſe Arbeit, weil ſie ſelbſt nicht zu arbeiten 
oder politiſch und wirtſchaftlich zu denken gewöhnt find. 


Eine weitere Unterlaffungsfünde iſt, daß der 
Seim es verjäumt hat, die Kontrolle über die Arbeiten 
der Regierung zu führen. An Stimmen fehlte es ja 


nicht, die die Kontrolle forderten, doch waren dies nur 


Stimmen in der Wüſte. 


Es würde uns zu weit führen, die ganzen Sünden 
des Seim aufzuzählen. Erfreulich iſt es jedoch, daß 
einige Parteien zu der Ueberzeugung gelangt find, daß 
es jo nicht mehr weiter gehen kann. Der „Piaſt⸗ ſor⸗ 
derte beiſpielsweiſe die Auflöſung. Die nationalen 
Minderheiten ſind ebenfalls für die Auflöſung. Schlie⸗ 
ben ſich dieſen Parteien noch andere an, die eine Zwei⸗ 
drittelmehrheit bilden, dann iſt es um den unſeligen 
Seim geſchehen. A. R. 


kerbund“ und ſchlug zwei Fliegen auf einen | ſollte. Die Völker Europas beruhigten ſich, 


Schlag. 
Den Arbeitern gab man die Vorſtellung 


ſchöpften neue Hoffnung und harrten. Sie 


harren noch! 


der Washingtoner Konvention, das Genfer Ar] = — 7 — - - - - ĩ — 


beitsamt und viele ſchöne Verſprechungen und 
einige demokratiſche Reförmchen. 


Die Hohlheit des von den kapitaliſtiſchen 


Sich ſelbſt Staaten geſchaffenen Völkerbundes kommt immer 


gab man den Frieden, der alle Beute ſichern mehr an den Tag. Als erſte haben die Ameri⸗ 


Grand⸗Kino 


Von Sonnabend, den 19. d. M. ab: 
Motto: Frauen, denkt daran, daß die Sklaverei 


vorüber ift, doch die Sklaverei der Liebe 
und der Glaube an euch bleiben muß. 


Mann Frau Ehe 


Prächtiges Sittendrama in 7 großen Teilen, 
in der Hauptrolle 


Dorothee Filips. 


Außer Programm: 


„Ich laß mich nicht“ 
Ausgezeichnete Farce in 2 Akten. 


Beginn der Dorftellung an Wochentagen um 5 Uhr nachm., 
Sonntags und Feiertags um 3.30 Ahr. 


kaner feinen problematiſchen Wert gekennzeichnet 
Sie haben dem Völkerbund den Rücken gekehrt, 
als ſie merkten, daß er lediglich eine Inſtitution 


der Siegerſtaaten werden wollte. Sie haben 
ſich ihre Geſchäftsfreiheit gewahrt. Dann kamen 
die Sanktionen gegen Deutſchland, der Konflikt 
zwiſchen Griechenland und Italien, der Konflikt 
Englands mit Aegypten. Das Gebäude bröf- 
kelle ab nach innen und nach außen. 

Und doch mußte der Völkerbund beſtehen 
bleiben, denn die kapitaliſtiſchen Staaten durften 
und konnten einen neuen Krieg nicht wagen. 
Die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung war in 
Gefahr, und darum flickte man an dem Körper 
jahraus, jahrein. Und nun tagt wieder der 
Völkerbund, es tönen die Friedensſchalmeien ... 
während in Marokko, in Syrien, in China das 
Blut in Strömen fließt und tauſend Gefahren 
und tauſend Fragen drängen, während in Bul- 
garien der Henker wütet, in den Oſtſtaaten die 
Minderheiten geknebelt werden und faſt in ganz 
Europa die Reaktion im Zeichen des Völker⸗ 
bundes triumphiert! 


Es ſcheint manchmal als wenn ſelbſt die bür⸗ 
gerlichen Diplomaten endlich begriffen hätten, daß 
die Löſung aller Fragen, aller Probleme, die uns 
heute beſchäftigen, nicht mit den Waffen geſchehen 
kann. Es mag im bürgerlichen Lager manchen 
Politiker geben, der ein aufrichtiger Freund des 
Friedens iſt. Es mag ſein, daß man ſich hie und 
da überzeugt hat, daß es wohl möglich war den 
deutſchen Militarismus zu beſiegen, aber weit 
ſchwieriger iſt die Wirtſchaftsmacht Deutſchlands zu 
vernichten, ohne ſich ſelbſt zu ſchaden. Der beab⸗ 
ſichtigte Garantiepakt, der die Weſtgrenzen Deutſch⸗ 
lands und Frankreichs ſichern ſoll, kann aber nur 
bedeuten, daß die Welt von einer Gefahr befreit 
worden iſt, wo tauſend andere lauern. Gewiß, der 
Garantiepakt iſt etwas, aber es iſt blutwenig. Und 
ſelbſt wenn Deutſchland in den Völkerbund ein⸗ 
treten ſollte, ſo würde das nur bedeuten, daß die 
im Völkerbund verſammelten kapitaliſtiſchen Staaten 
einen weiteren Teilhaber und Nutznießer des Fleißes 
der arbeitenden Völker zugelaſſen haben. 

8 Den Charakter des Völkerbundes würde auch 
der Beitritt Deutſchlands nicht ändern. 


Einmal ſchien es, als ſollte der Völkerbund 
mit einem Schlage ein großes, grundlegendes 
Friedenswerk vollbringen. Es war damals, als in 
England die Arbeiterregierung Maedonalds am 
Ruder war und das Genfer Protokoll den Staaten 
zur Beſtätigung vorlegte. 

Die engliſche Arbeiterregierung hat mit Hint⸗ 
anſetzung eigener Vorteile, den kapitaliſtiſchen 
Kriegsgelüſten ein Ziel zu ſetzen verſucht. Sie 
garantierte im Genfer Protokoll die Sicherheit 
aller Staatsgrenzen, indem fie jegliche Reviſionen 
mit dem Mittel der Gewalt unterſagte und ferner 
alle Staaten verpflichtete, ihre wirtſchaftlichen 
Zwiſtigkeiten auf ſchiedsgerichtlichem Wege beizulegen. 

Da kamen die konſervativen Urkundenfälſcher, 
übertölpelten den engliſchen Wähler und die Arbei⸗ 
terregierung fiel und mit ihr das Genfer Protokoll. 

Die Kapitaliſten haben damit ihre „Friedens⸗ 
liebe“ bewieſen, zugleich aber auch, daß nur die 
Völker und ſeine Vertrauensmänner eine wahre 
Völkervereinigung zu ſchaffen vermögen. 
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Tod 3er Dol bes elt ung 


Der Völkerbund ift eine Tatſache. Wie die 
Idee des bürgerlichen Parlamentarismus über den 
Abſolutismus ſiegte, um die Freizügigkeit zu ge⸗ 
winnen, ſo hat das Kapital ſeine nationale Feſſeln 
geſprengt, um auf internationalem Wege neue 
Triumpfe zu feiern. 

Der Völkerbund als Vereinigung der Regie⸗ 
rungen der nationalen Kapitaliſtenkliquen iſt viel⸗ 
leicht die mildeſte Form der internationalen Aus⸗ 
beutung der Völker. Darum iſt es nicht weniger 
Aufgabe der Arbeiterſchaft, Aufgabe aller Werk⸗ 
tätigen an die Pforten dieſes Völkerbundes zu häm⸗ 
mern, dort Sitz und Stimme zu verlangen, das 
Mitſpracherecht zu erobern, wie früher zu den 
Parlamenten der einzelnen Staaten, und ſo den 
Bund der Regierungen zum Bund der Völker 
umzugeſtalten. 


Imkow. 


Sejmbeginn am 1. Gbtober. 


Die Regierung hat das Budget für 1926 fer- 
tiggeſtellt und will es noch in dieſem Monat an den 
Sejm übergeben. Der Sejmmarſchall beabſichtigt, 
die erſte Sitzung für den erſten Gbtober zu bejtim- 
men. Heute findet eine Sißung des Geniorenkon- 
vents ſtatt, in der der Termin feſtgeſezt werden ſoll. 
* Sejmarbeiten ſollen mit den Budgetberatungen 
eginnen. 


Die Bodenreform vor dem 
| Senat. 


Geſtern wurden die Debatten über das Boden- 
reſormgeſetz weitergeführt. 

Senator Poſner (P. P. S.) erblärte, daß feine 
Partei für das Geſetz in der Form des Seſm ſtimmen 
werde und zwar im Intereſſe des Staates. 

Sen. Smölſki (Chadecja) beitiſierte das Geſetz. 

Nach Beendigung der Generaldebatte wurde 
zur Einzelbeſprechung geſchritten. 

Sen. Kiniorjfi (Nat. Dolbsverband) ſtellt feſt, 
daß das Geſetz den Klaſſenhaß predigt, welcher Be- 
hauptung ſich Sen. Buzeb entgegenſtellt. 

Es ſprachen noch die Senatoren Bogdanowicz 
(Abeainer) und Haßbach (Deutſcher Klub) gegen 
das Geſetz, worauf die Sitzung bis auf heute vertagt 


wurde. 
Es iſt unglaublich! 


Der polniſche Konſul in Hamburg, gegen den 
geradezu ungeheuerliche Vorwürfe erhoben 
wurden, nach Wien verſetzt. 


In der Wiener polniſchen Botſchaft ſollen eine 
Reihe von Perfonaländerungen vorgenommen werden, 
und zwar ſoll der Konſul Dr. Rittner Generalkonſul in 
Berlin, der Hamburger Konful Pomian Konſul in 
Wien werden. 

Die Nachricht von der Ernennung des Konfuls 
Pomian zum Konſul in Wien klingt wenig wahrſchein⸗ 
lich. Iſt oͤoch Pomian einer von denjenigen Konſuls, 
in deren Konſulaten die unglaublichſten Schiebungen 
vorgenommen wurden. Unſern Leſern dürfte der Fall 
Pomian noch in guter Erinnerung fein, denn wir hatten 
Gelegenheit, uns mit diefem Diplomaten etwas näher 
zu beſchäftigen. Konſul Pomian hat nicht nur die 
Veruntreuungen in feinem Konſulat geduldet, fondern 
ſich ſelbſt noch in einer Weife über den polniſchen 


Staat geäußert, die an Unverſchämtheit wohl kaum 


übertroffen werden kann. Herr Pomian äußerte ſich 
nämlich ſeinen Beamten ſowie dem publikum gegen⸗ 
über, daß das polniſche Volk eine Bande von Hunnen 
und Aſiaten ſei. Die Regierung beſtehe aus Hoch⸗ 
ſtaplern, das polniſche Heer ſei eine Bande von Feig⸗ 
lingen, die Geſchichte polens ſei eine Geſchichte des 
Verrats und der Heimtücke. 

Wir forderten damals Aufklärung vom Außen- 
miniſterium. Die Aufklärung blieb aus. Hoffentlich 
bemüht ſich jetzt Herr Skrzynſki zu diefem Skandal 
Stellung zu nehmen. 


Gen. Czikiel nicht begnadigt. 


Der Kommandant des Krakauer Bezirkskorps, Ge⸗ 
neral Czikiel, wurde ſeinerzeit zu 3 Monaten Feſtungs⸗ 
haft verurteilt, weil er nicht rechtzeitig Maßnahmen ge⸗ 
troffen hat, um die vorjährige bewaffnete Erhebung der 
Krakauer Arbeiterſchaft niederzuſchlagen. Der General 
richtete an den Staatspräſidenten ein Geſuch um Be⸗ 
gnadigung. Der Staatspräſident lehnte die Begnadigung 
ab, ſo daß Gen. Czikiel ſeine Feſtungshaft in Stanis⸗ 
laus abſitzen wird. 


Tſchitſcherins Reiſe. 

Eine franzöſiſch⸗ruſſiſche Verſtändigung. i 

Obwohl die Reiſe Tſchitſcherins nach Warſchau 
verſchoben wurde, hört die polniſche und ausländiſche 
Preſſe nicht auf, e über die Bedeutung der 
Reiſe des ſſowjetruſſiſchen Außenminiſters anzuſtellen. 
Die Beſprechungen Tſchitſcherins mit Skrzynſki in War⸗ 
ſchau haben den Zweck, die Zuſicherung der Sſowjets 
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zu erhalten, daß ſie Verhandlungen Polens in der 
Sicherheitsfrage nicht entgegenarbeiten werden. 


In Paris ſoll Tſchitſcherin auch mit Briand zu⸗ 


ſammenkommen, um über die ruſſiſchen Schulden zu 
verhandeln. Auch ſollen dabei allgemeine politiſche 
Fragen berührt werden. . 

Dieſes Beſtreben Rußlands, in einen näheren 
Kontakt mit den Weſtmächten zu treten, wird ſicherlich 
nicht ohne Einfluß auf den Gang der Politik bleiben. 

% 


Die Wrangelflotte den Sſowjets ausgeliefert. 

Der „New Pork Herald“ weiß zu melden, daß 
zwiſchen Frankreich und den Sſowjets eine Einigung 
in der Frage der Wrangelflotte erzielt worden ſei. 
Kraſſin ſoll Frankreich angeboten haben, 50 Prozent der 
franzöſiſchen Schuldforderungen in neuen Obligationen 
zurückzuzahlen. Frankreich ſoll dafür auf den in Ruß⸗ 
land beſchlagnahmten franzöſiſchen Beſitz verzichten ſowie 
die Wrangelflotte zurückerſtatten. Die franzöſiſche Re⸗ 
gierung ſoll ſich grundſätzlich mit dieſem Vorſchlag ein⸗ 
verſtanden erklärt haben. Kraſſin begab ſich daher nach 
Moskau, um die Einwilligung für dieſe Regelung zu 
erwirken. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dieſer oder 
ein ähnlicher Vertrag während der Anweſenheit Tſchi⸗ 
tſcherins in Paris zum Abſchluß gelangen wird. Eine 
franzöſiſch⸗ruſſiſche Verſtändigung auf dieſer Baſis 


würde ſelbſtverſtändlich von großer Bedeutung nicht nur 


für dieſe beiden Länder, ſondern für ganz Europa ſein. 


Der Heidelberger Parteitag. 


In allen Reden ſpielt das Verhältnis der Partei 
zum Staate und innerhalb des Staates eine Rolle. 
Die Oppoſitionellen ſind zumeiſt der Meinung, daß die 
Entwicklung der bürgerlichen Parteien unverkennbar dahin 
führe, daß die Sozialdemokratie iſoliert und deshalb naturnot⸗ 
wendig in die Oppoſition gedrängt würde, was mit aller Kraft 
vermieden werden müſſe, während von der anderen 
Seite auf die Notwendigkeit verwieſen wird, die Politik 
im Staate auf jede Art zu beeinfluſſen, nicht nur in 
der Oppoſition. N 

In der Ausſprache nahm auch Abg. Scheidemann 
das Wort. Er erklärte, daß die Art, wie der preußiſche 
Finanzminiſter Dr. Höfle in den Tod gehetzt worden 
ſei, viel ſchlimmer ſei, als das offene brutale Vorgehen 
der Erzberger⸗ und Rathenaumörder. Ohne Kompro⸗ 
miſſe ſei heute keine Politik zu führen. Die Stellung 
der Sozialdemokratie zum Staat ſei eine ganz andere 
geworden. Abg. Heilmann⸗Berlin bedauerte, daß vor 
allem in der ſächſiſchen Parteipreſſe den verleumdeten 
Genoſſen in der Barmataffäre die Solidarität verſagt 
worden ſei. Demgegenüber erklärte Müller⸗Leipzig, daß 
die Beziehungen prominenter Perſönlichkeiten zu Barmat 
nicht zu leugnen ſeien. Im Intereſſe der Reinlichkeit 
der Partei müßten die Dinge geklärt werden. 

In der Ausſprache über den Geſchäftsbericht ſprach 
als erſter Hermann Müller⸗Franken. In der Barmat⸗ 
Affäre, ſo erklärte er, werde ſo getan, als wäre ſchon 
jede Bekanntſchaft mit Barmat kompromittierend; als 
aber zum erſten Male Führer der Sozialdemokraten mit 
Barmat in Amſterdam zuſammengekommen ſeien, ver⸗ 
kehrte auch Branting, Troelſtra und andere internatio⸗ 
nale Sozaliſtenführer in dieſem Hauſe. Der Unter⸗ 
ſuchungsausſchuß habe die Beſchuldigungen gegen die 
Mitglieder geprüft, ohne daß etwas Belaſtendes ſich 
für ſie ergeben habe. Bei der Präſidentenwahl ſeien 
auch Ebert, Löbe und ſelbſt Braun für die Aufſtellung 
einer republikaniſchen Sammelkandidatur im erſten 
Wahlgang geweſen. Die Sozialdemokratie werde bei 
ihrer Politik daran denken müſſen, daß ſie in abſeh⸗ 
barer Zeit wieder die Verantwortung für die Regie⸗ 
rungspolitik wird übernehmen müſſen. 

Die gleich am erſten Tage eingeſetzte Programm⸗ 
kommiſſion iſt in Dauerſitzungen dabei, den Entwurf 
der erſten Kommiſſion den vorliegenden Anregungen 
entſprechend umzugeſtalten. Auch die Sachſenkommiſſion 
iſt bereits eifrig an der Arbeit und hat ſchon ſtunden⸗ 
lange Erörterungen mit den Sachſen gepflogen. 


Die Wahrheit über Marokko. 


Die Kriegsſorgen Frankreichs. 


Anter dem Dorſitz des Präſidenten Doumergue 
fand ein Miniſterrat ſtatt. Miniſterpräſident Painleve 
erklärte, daß in Marokko eine neue Aktion größeren 
Stils bevorſtehe. Er hob hervor, daß ſich die Ke⸗ 
gierung verpflichte, die Soldaten, die bis Ende Obto⸗ 
ber ihre Dienſtzeit hinter ſich hätten, zu dieſem Seit⸗ 
punkt zu entlaſſen. In Syrien ſeien einige Truppen- 
verſtärkungen eingetroffen. General Gamelin habe 
unverzüglich das Kommando einer Abteilung über- 
nommen, die ſetzt mit aller Tatkraft vorgehen werde. 
Sum Schluß erblärte Painleve, daß er das Parla- 
ment für Ende Oktober einzuberufen gedenke. 

Die Kriegsſchiffe an der marobbaniſchen Küſte 
und das Luftgeſchwader belegen das ganze Rifufer 
mit Bomben; auch die Rifhaupfitadt Adjir, die 
übrigens ſchon lange von Abdeel-Krim geräumt ift, 
wurde unter Feuer genommen; es iſt ſicher, daß 
Abd. el-Keim gar nicht daran denkt, den Kampf mit 
den Spaniern an der Küſte aufzunehmen, ſondern ſie 
zwingen will, ihm in das Innere des Dergmaſſivs 
zu folgen. Dort und nicht im Schutze der Küjten- 
batterien wird die Entſcheidung fallen. 

Ernſt iſt die Lage bei Tetuan. 
ſeit acht Tagen eine wirkliche Schlacht auf den nur 


Dort tobt bereits 
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vier Kilometer von der Stadt entfernten Höhen von 
Beni. Hosmar. Der Kommandant Oberjt Frances 
iſt gefallen, die Seſamtverluſte der Spanier follen ſehr 
bedeutend fein und nur Wundern an Tapferkeit it 
es zu verdanken, wenn Tetuan noch nicht in die 
Hände Abd-el-Krims gefallen iſt. Madrid ift voll 
bon beunruhigenden Gerüchten. Die überaus ſtrenge 
n tut nichts, um den Peſſimismus zu zer- 
ſtreuen. 


80 franzöſiſche Deſerteure 
von Deutſchland ausgeliefert. 


Die Pariſer „Humanits“ veröffentlicht eine 
Meldung, wonach von der deutſchen Regierung 80 
Deſerteure der Bejakungsarmee am Rhein, die auf 
unbeſeßtes deutſches Gebiet geflüchtet waren, an 
Frankreich ausgeliefert wurden. Bei der Mehrzahl 
der Ausgeljeferten ſoll es ſich um Marobbaner und 
Elſäſſer handeln. 

. Swölf von ihnen find durch die franzöſiſchen 
Kriegsgerichte zu 15jähriger Deportation, 
einer Strafe, die gleichbedeutend mit der Todesſtrafe 
äft, verurteilt worden. 0 
Dieſe Mitteilung der „Humanité“ ift fo unge- 
heuerlich, daß es ſchwer fällt, ſie zu glauben. Es 
wäre empörend, wenn die deutſche Kegierung die 
peimitipſten Grundſätze der Menſchlichbeit, die ge⸗ 
heiligten Gebote des Qſylrechts verleßt hätte, um 
dem franzöſiſchen Imperialismus, dem „Erbfeind“ 
einen Gefallen zu tun. 


Lokales. 


. Vor einem Beamtenſtreik im Magiſtrat. 
Nachdem der Magiſtrat die Beamtengehälter für Sep⸗ 
tember nicht ausgezahlt hat, haben dieſe in einer Kon⸗ 
ferenz als letzten Termin für die Auszahlungen den 20, 
d. M. beſtimmt. Sollten die Beamten bis zu dieſem 
Tage ihre Gehälter nicht erhalten haben, ſo werden ſie 
einen italieniſchen Streik proklamieren. 
Die Scheiblerſchen Werke haben ihren Arbei⸗ 
tern des Jahrganges 1904, die zum Militärdienſt aus⸗ 
gehoben werden, zugeſagt, eine Entſchädigung in Höhe 
einer zweiwöchentlichen Löhnung ſowie 8 Zloty für den 
Rekrutenkaſten zu gewähren. b 
‚Müllerftreit. Seit einigen Tagen währt ein 
Streik der Müllergeſellen, die eine 30prozentige Lohn⸗ 
erhöhung fordern. Da infolgedeſſen eine Mehlſpekula⸗ 
tion eingeſetzt hat, findet heute im Wucheramt eine Kon⸗ 
ferenz mit den Mühlenbeſitzern zwecks Feſtlegung der 
Mehlpreiſe ſtatt. b) 
5 Die Unterſtützungen für die Angeſtellten. 
Das ſtaatliche Arbeitsvermittelungsamt macht die Be⸗ 
dingungen bekannt, auf Grund melcher die zugeteilten 
40 000 Zloty verteilt werden ſollen. Die Unterſtützung 
‚Tordenden Angeſtellten müſſen bis zum 21. September 
Deklarationen an das Arbeitsamt einreichen. Die⸗ 
lenigen, die bis jetzt im Arbeitsamt nicht regiſtriert 
ſind, müſſen dies mit Vorlegung der Dokumente nach⸗ 
holen. Unterſtützungen werden diejenigen erhalten, die 
ie Deklarationen eingereicht und im Juli unterſtützungs⸗ 
berechtigt waren, die Unterſtützungen aber nicht erhielten, 
dielenigen, die noch keine Unterſtützung erhielten, vor 
. 1. Juli aber beſchäftigungslos geworden ſind, und 
„„esenigen, die ſchon am längſten arbeitslos find bei 
Berückſichtigung des Familienſtandes mit Ausnahme 
a ber die im Juli und Auguſt Unterſtützungen bezogen 
5 . f p) 
Unterſtützungen für Reſerviſten. Die Für⸗ 
ſorgeabteilung des Magiſtats regiſtrierte 1027 Reſer⸗ 
viſten, die Unterſtützungen fordern. 225 Reſerviſten 
wurde die Erteilung von Unterſtützungen abgelehnt, 
331 auf die Summe von 18 979 Zloty 50 Groſchen aus⸗ 
Nees an ungen Tagen aber n d 
erviſten Unterſtützungen ausgezahlt. Unerledigt find 
noch 326 Geſuche. 0 2 ; 51 
5 Widzew zahlt weiter in Waren. Wie bekannt, 
hat ein Teil der Arbeiter der Widzewer Manufaktur 
beſchloſſen gehabt, den 8. September zu feiern. Die 
Fabriksverwaltung beſchloß darauf ihrerſeits, nur 4 Tage 
in die Woche zu arbeiten. Als die Arbeiter die Löhne 
ausgezahlt erhalten ſollten, ſtellte es ſich heraus, daß 
die Verwaltung nur 3 Tage in bar und für den 4. Tag 
n Waren auszahlen wollte. Die Arbeiter proteſtier⸗ 
en dagegen und wandten ſich an den Klaſſenverband 
um Vermittlung. Auf der Konferenz mit der Direktion 
erklärte der Vertreter, da die Arbeiter ſich wohl damit 
amverſtanden erklärten, einen Teil ihres Lohnes ſich in 
baren auszahlen zu laſſen. Doch jet dieſe Regelung 
ur eine 6tägige Arbeitszeit in der Woche vorgeſehen 
geweſen. Die Verwaltung wies darauf hin, daß es ihr 
unmöglich ſei, das für die Löhnung notwendige Bar⸗ 
geld zu beſchaffen. Da die Konferenz ergebnislos ver⸗ 
def, wurde eine Verſammlung der Arbeiter einberufen. 
In der Verſammlung wurde beſchloſſen, ſich mit der 
egelung einverſtanden zu erklären, falls die Fabriken 
weiter 6 Tage in der Woche tätig ſein ſollten. (b) 
5 Der Pleitegeier ſucht ſeine Opfer. Die 
N andelskammer beim hieſigen Bezirksgericht hat eine 
Made von Firmen für fallit erklärt, darunter die Re⸗ 
> uration „Gaſtronomia“ im Hotel Manteuffel, die Ko⸗ 
und awwarengroßhandlung B. Richter ſowie die Wein⸗ 
euch her außerdem d e el Das Handels⸗ 
erdem beſchloſſen, B. Richter in - 
haft zu nehmen. \ PEN m er 
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Gegen die deutſche Schule. 


Der Verordnung über die Abſchiebung der gotiſchen Schrift folgen mündliche 
Befehle über Anwendung der polniſchen Sprache bei Geographie und Geſchichte. 


Unſere Regierung und ganz befonders das Kultus» 
miniſterium ſcheint mit dem Beginn des neuen Schul⸗ 
jahres die Offenſive gegen das Schulweſen der völkiſchen 
Minderheiten der Republik auf der ganzen Linie be⸗ 
ginnen zu wollen. N 

In den Kanoͤgebieten des Oſtens ſollen die 
Sprachengeſetze, die der weißruſſiſchen und ukrainiſchen 
Bevölkerung gegen ihren Willen vom Sejm aufgezwungen 
wurden, verpflichten. Die Poloniferung der Minder⸗ 
heitenſchule im Oſten ſoll beginnen. Der Entnationali⸗ 
ſierungsprozeß ſoll mit der größten Konſequenz einſetzen. 

Gleichzeitig mit der Einführung der Sprachen⸗ 
geſetze hat es Warſchau auch auf die ö eutſchſpra⸗ 
chigen Schulen abgeſehen. f 1 

Diefe Schulen, die ſchon lange den polniſchen 
Chauviniſten ein Dorn im Auge waren, ſollen, wie wir 
erfahren, Geſchichte und Erokunde von dem 
dritten Schuljahre an in der polniſchen Sprache 
lehren. Den Schulen des Lodzer Schulbezirks wird 
diefe Weifung mündlich und nicht durch ein Rund- 
ſchreiben übermittelt. So werden z. B. die Leiter des 
ZLanoͤkreiſes einzeln vor den Schulinſpektor geladen, 
wo ihnen geſagt wird, daß die beiden Fächer polniſch 
gelehrt werden ſollen. Nehnlich ſoll auch die Lodzer 
Schulinſpektion den deutſchen Schullejtern gegenüber 
verfahren. 

Wir müſſen gegen die Art und Weiſe des Vor⸗ 
gehens der Schulbehörde Einſpruch erheben. Solch 
ſchwerwiegendͤe Anordnungen dürfen den Lehrern kei⸗ 
nesfalls münoͤlich mitgeteilt werden, ſondern müſſen 
ſchriftlich den einzelnen Schulen zugeſchickt werden. 

Oder will vielleicht der Schulkurator des Lodzer 
Bezirks ſeinen Kollegen zuvorkommen und auf eigene 
Fauſt, ohne Weiſung des Kultusminifteriums, dieſe 
Frage regeln, um dadurd feine ſtark erſchütterte Stel⸗ 
lung zu retten? 


Frontwechſel in der N. P. R. In der letzten 
Sitzung der Verwaltung der Krankenkaſſe ſtellte die 
N. P. R. an die Sozialiſtiſche Fraktion die Forderung, 


ihren Verbandsſekretär Kazmierczak zum Vorſitzenden 


der Verwaltung zu wählen, mit der Begründung, daß 
dieſes Amt abwechſelnd ein Jahr von der einen, das 
andere von der anderen Partei beſetzt werden müßte. 
Der Kandidat fiel bekanntlich in der Abſtimmung durch, 
wurde jedoch zum Vizevorſitzenden gewählt, wobei neben 
ſeinen Parteigenoſſen auch die Induſtriellen für ihn 
ſtimmten. In der Delegiertenverſammlung des Textil⸗ 
arbeiterverbandes „Praca“ referierte Kazmierzak über 
dieſe Wahlen, und ſtellte die Behauptung auf, die 
Sozialiſten hätten mit den Induſtriellen einen Block 
gegen die N. P. R. gebildet, weswegen dieſe zur ſchärf⸗ 
ſten Oppoſition übergehen müßte. Die Delegierten, 
denen natürlich nicht gejagt wurde, daß Kazmierczak 
die Stimmen der Induſtriellen erhielt, faßten eine Ent⸗ 
ſchließung, durch die die Fraktion der N. P. R. auf⸗ 
gefordert wird gegen die P. P. S. und die Fabrikanten 
in rückſichtsloſe Oppoſition zu treten. Da, wie wir er⸗ 
fahren, die Sozialiſten nicht gewillt ſind dieſer Dema⸗ 
gogie freien Lauf zu laſſen, ſo iſt mit ernſten Zuſammen⸗ 
ſtößen zwiſchen den beiden Fraktionen zu rechnen, deren 
Koſten die Verſicherten tragen müßten. 


Und dennoch... Morgen beginnen wir mit 
dem Abdruck des Romans von Hans Reis „Und den⸗ 
noch ...“ In ſpannender Weiſe ſchildert uns Reis 
die Liebe zweier Menſchen, die nach vielen Schwierig⸗ 
keiten und Hinderniſſen doch den Weg zueinander finden. 
Wir ſind davon überzeugt, daß der Roman den un⸗ 
geteilten Beifall unſerer geſchätzten Leſerinnen finden 
wird. 

Eine neue Straße. In Verbindung mit der 
Uebertragung des Güterbahnhofes nach Widzew, ſollte 
der Tunnel zwiſchen der Tramwajowa und Wyſokaſtraße 
abgetragen werden. Da die Arbeiten an der Ueber: 


tragung des Bahnhofes jedoch verſchoben wurden, und 


die Verbindung der beiden Straßen miteinander als 
wichtige Verkehrsader anzuſehen iſt, hat der Magiſtrat 
beſchloſſen, ohne auf die Uebertragung des Bahnhofes 
zu warten, den Tunnel abzutragen. Die Koſten be⸗ 
laufen ſich auf 480 000 Zloty. Durch die neue Straße 
ſoll auch die Straßenbahn geführt werden. (b) 

Tramwayaktien. Im Zuſammenhange mit der 
Legung neuer Straßenbahnlinien hat die Straßenbahn⸗ 
geſellſchaft eine neue Emiſſton der Aktien herausgegeben. 
Der Magiſtrat kaufte ein Drittel davon für die Summe 
von 200000 Zloty. ö 

Eine Tagung der politiſchen Aufſtändiſchen. 
Am 4. und 5. Oktober I. J. wird im Saale des Lodzer 
Stadtrats eine Konferenz der politiſchen Aufſtändiſchen 
ſtattfinden. Die Referate haben einige Abgeordnete 
und Senatoren der Linksparteien übernommen. Zu 
der Tagung iſt auch Marſchall Pilſudſti eingeladen 
worden, der zugeſagt hat. p 

Neue Baukredite. In ihrer letzten Sitzung be⸗ 
willigte die Kommiſſion zum Ausbau der Stadt 
10 weiteren Hausbeſitzern Kredite zur Fertigſtellung 
der Wohnhäuſer auf die Summe von zuſammen 
726 816 Zloty. a 
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Wir verlangen Aufflärung! 

Gleichzeitig müſſen wir mit dem größten Nach⸗ 
oͤruck betonen, daß ſich die deutfche Bevölkerung diefes 
ungeſetzliche Vorgehen der Behörden keinesfalls gefallen 
laſſen wird. Heute beginnt man mit dem Unterricht 
der Geſchichte und Eroͤkunde in polniſcher Sprache, 
morgen folgen die andern Fächer und ſchließlich wird 
in der deutſchſprachigen Schule nur noch 
Deutſch als Fach in der oͤeutſchen Sprache erteilt werden. 

Daher halt, geehrte herren! Herunter mit dem 
viſier. Zeigen Sie Ihre wahren Abſichten. Weg mit 
dem Verſteckſpielen. Wir verlangen und erwarten von 
Euch eine offene Sprache. 


Wir wandten uns an die Schulinſpektion mit der 
Anfrage, auf Grund welcher Verfügung diefe Neuein⸗ 
führung, diefes Poloniſierungsmittel gegen die deutfche 


Schule angewendet werden foll. Man antwortete uns, 


daß die Inſpektion keine Verordnung erlaſſen habe. Im 
Gegenteil zu dem wiſſen wir aber, daß auf dem flachen 
Lande die Veroroͤnung nicht nur erteilt wurde (aller⸗ 
dings mündlich), fondern daß die Schulleiter be⸗ 
reits daran find, fie auszuführen, da fie den Inſpek⸗ 
tionen ꝛben gehorchen wollen. 

Auch von anderer Seite erfahren wir, daß das 
Kultusminiſterium den Weg der geheimen Anoroͤ⸗ 
nungen auch in anderen Fragen beſchritten hat, um 
den Beweiſen in Geſtalt von ſchriftlichen Anordnungen 
aus dem Wege zu gehen und ſich die Interventionen 
der Abgeordneten mit der Frage vom Halfe zu halten: 
„Haben Sie Beweiſe?“ 

Wir glauben, daß ein ſolches Spiel den Schul⸗ 
behörden nicht geziemt. deswegen fordern wir Auf⸗ 
klärung, Antwort, eine offene Sprache. Die ganze 
Behörde muß ſich hinter die Verfügungen ſtellen. 

Wir warten. 

Ein Preſſeprozeß. Geſtern fand die Verhand⸗ 
lung gegen den Redakteur des „Glos Polſki“ ſtatt, den 
der Lodzer Magiſtrat wegen der Enthüllungen über das 
Elektrizitätswerk angeſtrengt hat. Der Prozeß wurde 
jedoch vertagt, nachdem ſich das Gericht dem Wunſche 
des Verteidigers, der die Vorladung neuer Zeugen for⸗ 
derte, angeſchloſſen hatte. 

Wenn Kinder ohne Aufficht gelaſſen werden. 
Boleslaw Potocki, Maryſinſta 52, ließ feinen drei⸗ 
jährigen Sohn Wlodzimierz in der Wohnung. Das 
Kind beſtieg einen Stuhl, holte aus dem Schrank eine 
Flaſche mit Spiritus hervor und trank davon. Als der 


Vater heimkehrte, fand er das Kind in Todeszuckungen.“ 


Nach dem Annemarieſpital gebracht, verſtarb es nach 
Verlauf von 2 Stunden. (p) 
Verſchollen iſt der Gutsbeſitzer Minoga aus 
Kecino, Gemeinde Zabloſiczki, der vor 18 Tagen mit 
25 000 Zloty nach Lodz gereiſt iſt, um hier landwirt⸗ 
ſchaftliche Maſchinen zu kaufen. Die Familie des M. 
iſt der Meinung, daß er beraubt und ermordet wurde. 
Die Polizei hat eine Unterſuchung eingeleitet. (p) 
Beſtrafter Bandit. Vor dem Bezirksgericht 
hatte ſich geſtern Ludwik Grabelkiewicz zu verantworten, 
der am 22. April l. J. im Torweg der Zawaddzkaſtr. 21 
die Branala Maber überfallen, ſie mißhandelt und ihr 
ein Paket Ware geraubt Hat. Das Gericht verutteilte 


G. zu 4 Jahren Gefängtis. 


(p) 

Ungewiſſenhafte Chauffeure. Der Taxichauffeur 
Zygmunt Zakrzewſti, Chlodna 12, wurde zur Verant⸗ 
wortung gezogen, weil er ſich die doppelte Taxe zahlen ließ. 

Plötzlicher Tod. Helene Dziedzic, Slowianſka 
25, ſtarb plötzlich aus unbekannter Urſache bei der Ent⸗ 
bindung. Die Polizei hat eine Unterſuchung eingeleitet. 

Wegen Beherbergung eines Banditen, der 
von der Polizei einiger Raubfälle wegen geſucht wurde, 
hatte ſich geſtern vor dem Bezirksgericht die Helene 
Balcerzak zu verantworten. Der Bandit, namens Beb- 
nowſti, war ihr Geliebter. Das Gericht verurteilte ſie 
zu einem Jahre Gefängnis. 

Verein Deutſchſprechender Katholiken, Gluwna 18. Am 
30. September findet die 1. OVollberſammlung nach den 


Ferien in der Aula des Deptſchen Gymnaſſiums ſtatt, für die ein 


reichhaltiges Programm vorgeſehen ift. Gleichzeitig ſei darauf 


aufmerkſam gemacht, daß das Sekretariat Dienstag, Mittwoch, 


Donnerstag und Freitag von 4 bis 7 Ahr geöffnet ift. 


£ Sport. 

In Alexandrow ſiegte: 

Jugendverein — Sotöl 1:0 (0:0) 

Gleich zu Beginn ſetzen beide e ein ſehr jcharfes 
Tempo an. Dadurch gewann das Spiel an Intereſſe, denn von 
einem ſchönen Kombinationsſpiel war eigentlich nicht viel zu ſehen. 
Den Elfmeter in der 18. Minute der 2. Halbzeit ſchoß Smy vom 
„Soks!“ ohne Erfolg. Erit 15 Minuten vor Schluß gelang es 
B. Schmidt vom Jugendverein das erſte und leßte Tor zu ſchießen. 
Trotz des ſchlechten Kombinationsſpiels taten ſich die Spieler 
E. Bloch, B. Schmidt, © Koch und T. Müller vom Jugend- 
verein 1 5 Schiedsrichter F. Braun von der Lodzer „Anion“ 
war gut 

Am die Meiſterſchaft von Alexandrow haben noch zu ſpielen 
Sturm — Soköt (Entſcheidungeſpiel) ſowie Sturm — Jugendverein 
(Vettſpiel und Entſcheidungsſpiel). G. D. 


Der Streit um die deutſche Vormeiſterſchaft. 


Die Aufnahmen über den Kampf zwiſchen Samſon und d 


Breitenſträter find nun als Film fertiggeſtellt worden. Alle Si- 
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tuationen des ſchweren Treffens find auf dem Filmſtreiſen feſtge⸗ 
halten worden und geben den Kampfverlauf naturgetreu wieder. 
Die intereſſanteſten Stellen find mit der Zeitlupe gemacht und 
hierbei zeigt es ſich ganz genau, wo verſchiedene Schläge, die 
entſcheidend auf den ganzen Ausgang waren, gelandet ſind. 
Samſons Manager führt folgende Proteſtgründe an: 1. der ent. 
ſcheidende Niederſchlag in der T. Runde war ein nach den ſportlichen 
Regeln des Derbandes verbotener Genichſchlag, 2. während 
der Miederſchläge ging Breitenfträter nicht, wie vor dem Kampfe 
vom Ringeichter verlangt, in eine Neutralenede, ſondern blieb 
ohne Intervention des Ringrichters unmittelbar bei ihm ſtehen, 
3. in der 7. Kunde erhielt Samſon-Körner von Breitenſträter 
am Boden einen blaren Nachſchlag, 4. er wurde durch dauerndes 
Halten Breitenfträters, ohne daß der Ringrichfer dagegen ein- 
ſchritt, ſtark behindert, 5. erhebt er Einſpruch gegen die Punbt. 
entſcheidung ſelbſt. Auch ohne Bexückſichtigung der vorſtehend 
aufgeführten Punkte war der Kampfverlauf zum mindeſten aus- 
geglichen, da er in der 15. Runde durch die Wucht des eigenen 
verfehlten Schlages und nicht durch einen Schlag ſeines Gegners 
durch die Seile flog. 


Aus dem Reiche. 

Konſtantynow. Oeffentliche Verſamm⸗ 
lung. Am übernächſten Sonntag, den 27. d. M., 
wird Abgeordneter Artur Kronig im Saale des Turn⸗ 
vereins an der Lipowaſtraße eine öffentliche Bericht: 
erſtattungsverſammlung abhalten. 

Widawa. Selbſtmord eines Kauf⸗ 
Der hieſige Kaufmann Michal Grin, der 


mannes. 


in Zahlungsſchwierigkeiten geraten iſt, erhängte ſich die⸗ 


ſer Tage auf dem Boden ſeines Hauſes. Grin hinter⸗ 
ließ Frau und vier Kinder. 

Warſchau. Selbſtmordepidemie. Vor⸗ 
geſtern verübten hier ſieben Perſonen Selbſtmord, davon 
zwei durch Erſchießen, eine durch Erhängen und vier 
durch Vergiftung. 

— Verhaftung eines Redakteurs. Vor⸗ 
geſtern wurde der Redakteur des Organs des jüdiſchen 
„Bund“, „Unſer Folkszeitung“, L. Berkmann zum Unter» 
ſuchungsrichter vorgeladen. Dort wurde ihm eröffnet, daß 
er wegen Ueberſchreitens der Art. 129 und 133 (Aufreizung 
einer Bevölkerungsſchicht gegen die andere) angeklagt iſt 
und verhaftet wird. Er wurde nach dem „Pawiak“ gebracht. 
Selbſtändigkeitserklärung der 
griechiſch⸗ orthodoxen Kirche. Geſtern fand 
in der Maria⸗Magdalenen⸗Kathedrale die Erklärung der 
Selbſtändigkeit der griechiſch⸗orthodoxen Kirche ſtatt. Im 
Anſchluß daran gab der Miniſterpräſident ein Feſteſſen. 

— Die Autoplage. 
tiat hat in der letzten Zeit 8000 Strafverfügungen wegen 
Schnellfahrens gegen Autolenker erlaſſen. In der nächſten 
Zeit ſollen die Poltziſten Motorräder erhalten, die mit 
Kilometerzählern verſehen ſein werden, um ſchnellfahrende 
Autolenker zur Verantwortung ziehen zu können. Die 
vorſchelftsmäßige Kilometerzahl iſt 25 pro Stunde. 

Radzymin. Ein Schweſtermörder. Im 
Dorfe Klemby bei Radzymin verübte der 19 jährige, 
Alexander Kubicki, der Sohn eines dortigen Landwirts, 
ein grauenhaftes Verbrechen. Kubicki kam in betrun⸗ 
kenem Zuſtande nach Hauſe und geriet mit ſeiner 
Schweſter in einen Streit, da ſie ihm kein Geld geben 
wollte. Der Jüngling erfaßte eine Runge und hieb 
damit auf die Schweſter ein, ſie auf der Stelle tötend. 
Darauf erbrach er die Tiſchlade, raubte daraus einige 
hundert Zloty und verſchwand. Er wird von der Po⸗ 
lizei geſucht. N 


eee e deutſche, 


Montag, den 21. d. M., um 7½ Ahr abends, findet im 


Am 
Saale in der Andrzejaftraße 17 eine öffentliche 


Jugendverſammlung 


ſtatt. Sprechen wird Seimabgeordneter Artur Kronig 


über das Thema: 


Die Ziele und Aufgaben 
der Jugendbewegung. 


Die deutſche Jugend männlichen und weiblichen Geſchlechts 
ohne UAnterſchied des Alters hat zu dieſer Derſammlung freien 


Sutritt. 


8 u 


Kirchengeſangverein 


der St. Trinitatis⸗ Gemeinde zu Lodz. 


Sonnabend, den 19. September, 8½ Uhr abends, 
im Vereinslokale, Konſtantiner Straße 4: 


Herren⸗Abend 


verbunden mit Schweineſchlachten. 
Großes, buntes, humoriſtiſches Programm. 


1 Die Herren Mitglieder und befreundeten Vereine 
Eingeführte 


werden hieroͤurch höfl. eingeladen. 


Gäſte ſind willkommen. 
Mufit — e 
Eintritt frei. 


Das Regtierungskommiſſa⸗ 


Das Vergnügungskomitee. 


Bodyen Dole gelt an e 


Wielun. Friedliche Zuſtände in der 
Krankenkaſſe. Daß viele unſerer Krankenkaſſen 
in organiſatoriſcher Beziehung nicht auf der Höhe ſtehen, 
iſt bekannt. Was ſich aber unſere Wieluner Kranken⸗ 
kaſſe in dieſer Beziehung leiſtet, iſt etwas mehr als 
Dilletantismus. Alſo: Der Leiter der Kaſſe erließ an 
den Inkaſſenten die Verfügung, daß er nur für kleinere 
Summen eine Blockquittung ausſtellen dürfe. Größere 
Summen dagegen ſoll er einkaſſieren, das Geld nach 
der Kaſſe bringen, worauf der „große Zahler“ eine 
„anſtändige“ Quittung zugeſtellt kriegen ſoll. Dieſen 
ſcharfſinnigen Modus führte man bis zuletzt. Daß er 
doch abgeändert werden mußte, geſchah durch den nach⸗ 
ſtehenden Fall: i 

Einer der hieſigen Arbeitgeber erhielt den Beſuch 
des Zwangsvollſtreckers, weil er den Beitrag für ſeine 
Angeſtellten in Höhe von gegen 2000 Zloty nicht zahlte. 
Der Zwangsvollſtrecker verſah die Möbel des Herrn 
Arbeitgebers mit den Pfändungszetteln. Der Arbeit⸗ 

eber proteſtierte, da er den Betrag ſchon längſt bezahlt 

Naben wollte und auf die „anſtändige“ Quittung war⸗ 
tete. Man begab ſich zur Krankenkaſſe. Der Zwangs⸗ 
vollſtrecker wandte ſich an den Inkaſſenten. 

„Haben Sie von Herrn X. das Geld einkaſſiert?“ 
halt Der Inkaſſent: „Jawohl, ich gab es dem Buch⸗ 

alter.“ } 

„Gut“, jagt der Vollſtrecker, „gehen wir zum 
Buchhalter“. 

„Herr Buchhalter, haben Sie den Betrag vom In⸗ 
kaſſenten erhalten?“ fragt der Beamte weiter. 

„Jawohl“, ſagt dieſer, „ich gab ihn an den Leiter 
weiter.“ 

Man geht zum Leiter. 

„Herr Leiter, haben Sie den Betrag erhalten?“ 
fragt neugierig der Vollſtrecker. 

„Jawohl“, iſt die Antwort, „ich legte das Geld 
in den Schrank.“ 

Man öffnet den Schrank und findet nur pro⸗ 
teſtierte Wechſel. Von den Zlotyſcheinen iſt aber keiner 
zu erſpähen. 

Der Zwangsvollſtrecker: „2“ 

Der Leiter: „Den Schlüſſel zum Schrank hat der 
Diener.“ 

Der inzwiſchen herbeigeholte Diener: „Stimmt, 
aber Geld war nie darin“. 

Herr X. wandte ſich an die Polizei und dieſe be⸗ 
ſchloß, dem muſterhaften Beamten näher auf den Leib 
zu rücken. 

Seit dieſer Zeit erhält der Beitragzahler auch für 
größere Zahlungen Blockquittungen, trotz dem ſie immer 
noch ein „unanſtändiges“ Ausſehen haben. 


Dombrowa. Die Geliebte in den Brun⸗ 
nen geworfen. In Swidruwka hatte ein gewiſſer 
Antoni Kopel, 29 Jahre alt, ein Liebesverhältnis mit 
der 40jährigen Dienſtmagd Wiktorja Chrabonszez. Die 
Ch. erfuhr, daß ſie K. hintergeht. Aus dieſem Grunde 
entſtanden zwiſchen ihnen Streitigkeiten. Um die läſtige 
Geliebte loszuwerden, paßte K. den Augenblick ab, als 
die Ch. an den Brunnen ging, um Waſſer zu holen. 
Er fac ſie an die Beine und ſtürzte ſie in den Brun⸗ 
nen. Die Ch. ertrank und wurde erſt am nächſten 
Tage aus dem Brunnen gezogen, als Hauseinwohner 
beim Waſſerſchöpfen auf ihren Körper ſtießen. Kopel 
wurde feſtgenommen, geſtand die Tat und wurde in 
das Gefängnis eingeliefert. ö 
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Me. 120. 


Poſen. Eine 5⸗Millionen⸗Dollar⸗An⸗ 
leihe. Das Finanzminiſterium hat die Bedingungen 
einer von dem Poſener Kommunalverein aufzunehmen⸗ 
den 5⸗Millionen⸗Dollar⸗Anleihe beſtätigt. Dieſe Anleihe 
wird in Amerika aufgenommen und ſoll in kürzeſter 
Zeit realiſiert werden. Das Geld ſoll in einer Poſener 
Bank hinterlegt und für langfriſtige Kredite zu Inveſti⸗ 
tionszwecken verwendet werden. 


Kurze Nachrichten. 


Ein Attentat auf den italieniſchen Geſandtſchaftse⸗ 
attache in Luxemburg. Laut „Luxemburger Wort“ gab 
ein Unbekannter, in Eſch an der Alzette fünf Schüſſe auf 
eine Gruppe von lieben Perſonen ab, unter denen ſich der 
italteniſche Geſandtſchaft⸗attache befand. Die Schüſſe, die 
ihr Ziel verfehlten, ſollen dem Attache gegolten haben. 


Verhaftung von Kommuniſten in Italien. 


kommuniſtiſchen Organs „Unita“ in Mailand eine Reviſton 
vorgenommen und die Redakteure verhaftet. 


Streit in Indien. In Bombay find 30 000 Ar⸗ 
beiter der Baumwollfabriken ohne vorherige Benachrichti⸗ 
gung in den Streik getreten, um gegen die Lohnherab⸗ 


ſetzungen zu proteſtieren. 
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Warſchauer Börſe. 


16. Septemb. 17. Septemb. 

Dollar 5,95 5,95 
Checks: 

16, Septemb, 17. Septemb. 
Holland —.— 236,80 
London 28,50 28,55 
Neuyork 5,87 5,87 
Paris 27.80 27,76 
Zürich 113,47½ 113.55 
Wien —— —.— 
Belgien —.— —.— 
Italien —.— — — 
Prag 17,42 17,45 


Der Dollar in Lodz 6,30. 


Unter dem Eindrucke von Nachrichten aus Warſchaw 
iſt in den Nachmittagsſtunden die Tendenz wieder feſter 
geworden. Gegen abend wurden für den Dollar 6,35 und 
6,30 gezahlt, während es vormittags Momente gab, we 
der Dollar mit 6,25 angeboten wurde. 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Am 17. September wurden für 100 Zloty gezahlt: 
1 69.85 — 70.55 


Berlin 

Cheks auf Warſchau 69.82 70.18 

Danzig 88.64 — 88.86 

Wien, Checks 118.75—119.25 
Banknoten 117.50 118.50 

Prag 574.— 


Verleger und verantwortlicher Schelftlelter: Stv. Ludwig Ant. 
Druck: J. Baranomiti, Lodz, Peteldauer 109. 


Mirh neue Leser für dein Blatt 


8 
fpendet Bücher! 


Die Ortsgruppe Igierz der 
Deutſchen Arbeitspartei Po» 
lens bittet alle Parteimſt⸗ 
17 und Freunde um 

licherſpenden für die bei 
der Ortsgruppe elnzurſch⸗ 

tende Bibliothek. 

Blherfpenden nimmt Herr 
Hellmann, Fgierz, Pils 
fuöftiego 35, Mittwochs u. 
Sonnabends, von 7 bis 
9 Uhe abends entgegen. 


Fehn 


haben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ ſtets 


Anzeigen 


0 0 


für die Zeitungen zu herab 
geſetten len 5 : 


Bittſchriften und Rekurſe 


an alle Behörden . 


Üüberjeßungen 


von Akten und Kor⸗ 
reſpondenzen in 6 
Sit unter Leitung des Herrn 5. Ke⸗ 
» * 


Mhz erſte Büro für Preſſeinformationen in Polen 


Cegielniana 
Nr. 40 


Telephon 20⸗62, 
nach den Büroſtunden 
2:62 und 37:84. 


„BIP“ 


guten Erfolg! 8383 2 2 0) (0) 
a Lodzer Sport- und zie Wintersaison 


1041 


an der Zakontnaſtraße 82 ein 


N. B. Beginn des 
mittags. 


Turnverein. 


Sonntag, den 20. d. M., veran⸗ 
ſtaltet unſer Verein im eigenen Vereinslokal 


großes Sternſchießen 


ſowie Floverſchießen für Damen mit an⸗ 

ſchließendem Tanz, wozu alle Mitglieder, Freunde 

und Gönner unſeres Vereins freundl. einladet 
Die Verwaltung. 


i unbt 2 Ahr nach- 
ae i 0 1044 


Seidene Kotik⸗ Mäntel 
Wollene Damenmäntel 


mit Pelzkragen. 


Herrenpaletots Sl genuswantsonnsefiedenen 
Herrenpelzen. e ine 
Stoffen der Firmen Leonhardt und Borft, 987 


gegen Dar und Ratenzahlungen nur ve: 
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Auf 
beſonderen Befehl Muſſolints wurde in der Redaktion des 


8 I ſchen Ver 


auf Watteline, mit Fokkikragen - 
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0 000 Ar- 
zenachrichtis 
Lohnherab⸗ 
der Kampf gegen den Alkohol in Amerika. Wein⸗ und Lilörflaſchen, die in einer Unlen: Bilder g 
Neuyorker geheimen Bar beſchlagnähmt würden. 
b. 
b. 


Warſchaw 

der feſter 

6,35 und 

gab, wo 

er 

hlt: 

I [2 

— dus geht in Beffarablen vor? 
wig Ant. Das Greuelregiment der rumüniſchen Bojaren. 
a Wenn die rumänischen Bojaren ſich fo heiß 


bemühen, vor der Oeffentlichkeit den Nachweis zu 
erbringen, daß Beſſarabien vermöge feiner Ben: 
a kerungszuſammenſetzung zu Rumänien gehöre, ſo 
iſt es die Sache des nach Erkenntnis ſuchenden 
Mienſchen, einen nüchternen Blick auf die beſſarabi⸗ 
Shen Verhältniſſe zu werfen. Beſſarabien war bis 
jum Ausgang des Weltkrieges unbeftrittener ruſſi⸗ 
ſcher Boden. Es umfaßt 40097 Quadratkilometer, 


und die Schweiz. Es hat den beſten Ackerbauboden 

der an das Schwarze Meer grenzenden Gebiete. 

Ackerbau, Weinbau und Viehzucht ernähren denn 
auch 76 Prozent ſeiner Bevölkerung. Vor dem 
Kriege war Beſſarabien die Kornkammer Rußlands 
und beſtritt zehn Prozent der ruſſiſchen Getreide⸗ 
Ausfuhr. 

Die moldawiſchen Bauern ſpüren auf ihrem 
Nacken augenblicklich den Schuh der Bojaren ebenſo 
drückend, wie ihn die Ruſſen, Ukrainer und Deut⸗ 
| ſchen fühlen. Genau ſo drückend, wie alle dieſe 

EP bäuerlichen Schichten früher die Knute von „Väter⸗ 
a en“ zu koſten bekamen. Nur mit dem Unterſchiede, 


— daß die ruſſiſche Staatskunſt in Beſſarabien vor- 
e ſichtig zu operieren verſtand, von wegen der Befrei⸗ 
on ung der chriſtlichen Bevölkerung auf dem Balkan 


aus den Händen des türkiſchen Sultans. 
tel 8 Was Wunder, daß heute die moldawiſchen 

Saauern mit grenzenloſem Ingrimm das bojariſche 
tel Jaoch tragen und ihre hilfeſuchenden Augen gen 
| Diten wenden, wo fruchtbares Land in Hülle und 


tragen. | Fülle den freien Kleinbauern gehört. Ihr Kampf⸗ 
e gejchrei iſt daher der Ruf „Anſchluß an Rußland“ 
en beſten und hier vereinigen fie ſich mit dem gleichen Kampf⸗ 
7 1 geſchrei der Ukrainer, Großruſſen, Bulgaren, Juden 

und Deutſchen, ſoweit dieſe den unterdrückten Klaſſen 


nur bel 


Aer „ 


angehören. ö 
Kein Wunder, daß in Beſſarabien, deſſen Be⸗ 


Mt alſo größer als Belgien, Dänemark, Holland 


Frauen 


völkerung nur ſieben Prozent in der Induſtrie 
beſchäftigte Perſonen kennt, die Bauernſchaft dauernd 
gegen die Großrumänen revoltiert. Die ſchönſten 
Reformen, die auf dem Papiere leidlich ſcheinen 


mögen, nützen da nichts, da ſie in der Praxis dem 


Bauern nichts geben, der ſie nicht anwenden kann, 
weil ihm die Geldmittel fehlen, ſich in den Beſitz 
des Landes zu ſetzen; gelingt es ihm doch, dann 
wirkt der ungeheure Steuerdruck zerſtörend auf die 
kleine Landwirtſchaft, daß der Bauer ſein Land 
verpfänden oder verſchleudern muß, um gerichtlicher 
Verfolgung zu entgehen. Man kann es daher ver⸗ 
ſtehen, daß fi) die Bauern in ihrer Verzweiflung 
zu einem Aufſtande hinreißen ließen. Wegen dieſes 
Aufſtandes haben ſich nun gegen 500 Bauern vor 
dem Kiſchiniewer Gericht zu verantworten. Der 
Prozeß dauert bereits 14 Tage. | 

Ein Aufruf einer ganzen Reihe pazifiſtiſcher 
Verbände mit der Liga für Menſchenrecht an der 
Spitze gibt erſchütternde Einzelheiten über das 
Schreckensregiment in Beſſarabien. Danach ſind 
von 1918 bis 1925 15542 Menſchen durch die 
Beſatzungstruppen hingerichtet und ermordet worden. 

Die beſſarabiſchen Bauern, darunter auch 
und Kinder, die jetzt vor dem 
Kriegsgericht in Kiſchiniew ſtehen, ſchmachteten über 
ein Jahr in den Kaſematten der Kiſchiniewer 
Zitadelle. 

Ueber das Schickſal der angeklagten Bauern 
kann kein Zweifel herrſchen. Den größten Teil 
erwartet die Todesſtrafe, die anderen werden in 
den Kerlern langſam zum Tode gemartert werden. 


Der Staatspräſident bei den 
Monarchiſten. 


Eine Frechheit der Monarchiſten. Sie demon⸗ 
ſtrieren in Gegenwart des Präſidenten der 
Republik für die polniſche Monarchie. 


In Poſen, der Hochburg des polniſchen Mo- 
narchismus, wurde der 900. 90 des Königs 


Boleslaw in feierlicher Weiſe begangen. Der ehe⸗ 
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Teuersbrunſt im rumänjichen Erdölgebiet. Die Petroleumraffinexie in der Begend 
von Moteni geriet aus noch unbekannten Gründen in Brand. Der Brand dauert on 
vier Wochen und iſt viele Kilometer weit ſichtbar. 
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malige Innenminiſter und gegenwärtige Stadtpräſident 
von Poſen, Ratajjki, hat durch dieſe Deranſtaltung 
bewieſen, daß er im Merangieren von Feierlichbeiten 
mehr verſteht als von einer Tätigbeit als Miniſter. 
Wie es dem höchſten Würdenträger der Re- 
publik zukommt, hat an der feierlichen Ehrung des 
vor 900 Jahren verstorbenen Königs Boleslaw 
Chrobry auch der Staatspräſident Moſciechowſbi 
teilgenommen. f 


Als die Bevölkerung während des Feſtzuges 


des Staatspräſidenten anſichtig wurde, da wurden 
dem Präſidenten große OGoationen bereitef. Die 
Monarchiſten nützten die Begeijterung der Menge 
aus, um für den monarchiſtiſchen Gedanbhen Propa- 
ganda zu machen, indem ſie Flugzettel verteilten. 
Darin wird das polnische Dolb zur Manjfeſtation für 
die Monarchie aufgefordert. 

In den Flugzetteln heißt es u. a.: „Am zu leben, 
muß Polen eine ſtarke erbliche Monarchie fein... 
Sürger!l Wir wollen eine polniſche Monarchie, ein 
err für die Polen, in dem Ruhe und Gednung 

errſcht. Wir wollen ein ſtarbes 
Erbe Chrobrys garantiert. Jeder polniſche Patriot, 
ohne Kückſicht auf ſeine partelpolitiſche Zugehöͤrigbeit, 
dem aber die Idee des Chrobry lieb iſt, müßte ſich 
in unſren Reihen befinden (ach, nee l), um in gemein- 
ſamer Kraftanſtrengung unſer hehres Siel zu ver⸗ 
wirklichen. \ Y 
„Vie es heißt, hat ſich die Polizei der monar- 
chiſtiſchen Agilatoren angenommen und die Angele- 
genheit der Staatsanwaltſchaft übergeben. x 

Wir werden wahrſcheinlich vergeblich auf einen 
Prozeß gegen diefe Feinde der Stagtsordnung, gegen 
dieſe Amſtürzler warten müſſen. Freuen würden wir 
uns jedoch, eines Beſſeren belehrt zu werden. 


Gold in Finnland. 


Die Goldvorkommen in Finniſch⸗Lappland ſind von 
dem Geologen, Profeſſor Eſkola von der Aniverſität 
Helſingfors, aufs neue unterſucht und zum Zwecke einer 
rationelleren Ausbeutung neuen Arbeitsmethoden unter⸗ 
zogen worden. Gold wurde in dieſem Diſtrikt bereits 
im 17. Jahrhundert gefunden, in aufſehenerregenden 
Mengen doch erſt im Jahre 1869, wo ein förmliches 
Goldfieber 400 bis 500 Goldwäſchereien hervorrief. 
Man hat ſeitdem 250 000 Kubikmeter Erde ausgewaſchen 
und feſtgeſtellt, daß jeder Kubikmeter ungefähr 2 Gramm 
Gold enthält. Die bisherigen Methoden waren ſo pri⸗ 
mitiv, daß die Ausbeute in keinem Verhältnis zur aufs 


Heer, daß uns das 


2 (Beiblatt) 


gewandten Mühe ſtand. Profeſſor Eſkola hat nun mit 
Hilfe ſibiriſcher Experten neue Arbeitsweiſen ausprobiert, 
die einen beſſeren Erfolg verſprechen. Infolge ſeines 
großen ſpezifiſchen Gewichts kommt Flußgold am ſtärkſten 
auf dem Grunde der Flußbetten vor. Graben mit der 
Hand aber kann nur in trockener Erde, nicht aber unter 
Waſſer ſtattfinden. Man hat deshalb die ſogenannte 
Gefriermethode eingeführt, die darin beſteht, daß man 
zunächſt einen vierkantigen Schacht von geringer Tiefe 
ins Flußeis hineinhaut. Der Boden dieſes Schachtes 
wird fortgeſetzt ganz dünn gehobelt, ſo daß von unten 
aus dem Fluß her immer wieder neues Eis anfriert. 
Auf dieſe Weiſe kann man in kalten Wintern einen 
fünf Meter tiefen Schacht anlegen, der oft tief in den 
Boden des Flußbettes hineindringt. Der hierbei auf⸗ 
geholte Flußſand wies einen durchſchnittlichen Gold⸗ 
gehalt von 2,56 Gramm pro Kubikmeter auf. Das bis 
bis jetzt erforſchte Gebiet verſpricht Gold für 8 bis 9 
norwegiſche Kronen, ſo daß bald an die Einrichtung me⸗ 
chaniſcher Wäſchereien gedacht werden kann. 
* 


Wo das Gold hinkommt. 

Die Welterzeugung von Gold iſt gewaltig und 
immer höher geſtiegen. Vor 25 Jahren waren es nur 
etwa 400 Millionen Mark im Jahr; jetzt ſind es über 
zwei Milliarden Mark. Aber auch ſo gibt es noch zu 
wenig, wie ja die meiſten unter uns ſchmerzlich feſtſtel⸗ 
len können. Die Urſache davon iſt, daß ungeheure 
Mengen Goldes jahraus, jahrein dem Verkehr entzogen, 
zu Schmuckſachen verarbeitet, zum größten Teil aber 
aufbewahrt und ſogar verloren werden. Wie eine 
engliſche Zeitſchrift berechnet, werden von den Juwelie⸗ 
ten und Goldarbeitern in jedem Jahre faſt 150 Tonnen Gold 
verarbeitet, von denen kaum ein paar Pfund wieder in Um⸗ 
lauf kommen. Rieſige Goldmengen werden zum Vergolden 
anderer Metalle, für echte Goldfarben uſw. verwendet. 

Die ſchlimmſten Goldverbraucher aber befinden ſich 
in China und Indien. In Indien gilt es als ein 
frommes Werk, die Kuppeln berühmter Tempel wieder 
zu vergolden, und bei einer ſolchen frommen Tat wer⸗ 
den oft Goldmengen im Werte von Hunderttauſenden 
verbraucht. Vor kurzem verwendete ein indiſcher Rajah 
17 000 engliſche Goldſtücke dazu, um in jeder Fenſter⸗ 
ſcheibe ſeines Palaſtes in der Mitte ein Goldornament 
anbringen zu laſſen. Zwiſchen 40 und 60 Millionen 
Mark verſchwinden jährlich in China und etwa eben⸗ 
ſoviel in Indien. All dieſes Gold wird von den Ei⸗ 
gentümern vergraben, und es kommt gar nicht ſelten 
vor, daß der Beſitzer ſolcher Schätze ſtirbt, ohne das 
Geheimnis ſeines Verſtecks preisgegeben zu haben, jo 


daß das Gold für immer verloren iſt. 


Wie ein völkiſcher Talmudforſcher einem 
jüdiſchen 1000 Mark zahlen mußte. 


Der völkiihe Führer Theodor Fritſch, der unter 
ſeinen Parteigenoſſen als unbeſtrittene wiſſenſchaftliche 
Autorität gilt, hat in feinen Schriften Stellen aus 
dem Talmud und dem Schulchan Bruch, bekanntlich 
den Lieblingsbüchern der völkiſchen Gelehrten, veröffent- 
licht. Da behauptet wurde, daß feine Sitate falſch ſeien, 
veröffentlichte er in einem völbiſchen Blaffe eine Erklä- 
rung, in der er ſich verpflichtete, jedem 1000 Mark 
zu zahlen, der ihm nachweiſe, daß die von ihm 
wiedergegebenen Stellen aus dem Talmud und dem 
Schulchan Aruch nicht ſinngetreu überſetzt ſeien. Der 
jüdiſche Talmudforſcher Dr Ludwig Holländer richtete 
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daraufhin einen Brief an Fritſch, in dem er den 
Nachweis der Fälſchung für drei Sitate Fritſch' er- 
brachte. Da aber der treudeutſche Mann die 
Sahlung der verſprochenen 1000 Mark verweigerte, 
verblagte Holländer ihn beim Landgericht Leipzig. Das 
Ueteil iſt nun gefällt worden. Das Gericht erklärte 
den Beweis, daß Fritſch falſch zitiert hat, als erbracht 
und verurteilte den völbkiſchen Talmudiſten, dem Kläger 
die 1000 Mark zu bezahlen. 


Vater und Sohn als „lebende Fackeln“. 


Auf dem Kirchturm des Dorfes Capriano bei Bers⸗ 
cia in Italien ſpielte ſich eine grauenerregende Tragödie 
ab. Ein Uhrmacher hatte ſich mit ſeinem Sohne auf 
den Kirchturm begeben, um die Turmuhr zu reinigen. 
Durch einen unglücklichen Zufall ließ der Knabe die 
brennende Kerze, mit der er ſeinem Vater bei der Ar⸗ 
beit leuchtete, in einen Benzinkübel fallen. Sofort ſtan⸗ 
den Vater und Sohn in hellen Flammen. Beide ſtürz⸗ 
ten wie lebende Fackeln den Kirchturm hinab. 
Die Leichen waren vollkommen verkohlt. 


Ein Schulaufſatz. 


Der Krieg (bellum) iſt jener Zuſtand, in welchem 
zwei oder mehrere Völker es gegeneinander probieren. 
Man lennt ihn ſchon ſeit den älteſten Zeiten. 
Im alten Rom wurde der Tempel geſchloſſen, 
wenn es anging, weil der Gott Janus vielleicht nichts 
davon wiſſen wollte. 
Das iſt aber ein lächerlicher Aberglaube und durch 
das Chriſtentum abgeſchafft, welches die Kirchen des⸗ 
wegen nicht ſchließt. 
Es gibt Religionskriege, Eroberungskriege, Exiſtenz⸗ 
kriege, Nationalkriege uſw. 
Wenn ein Volk verliert, und es geht dann von 
vorne an, heißt man es einen Rachekrieg. 
Am häufigſten waren früher die Religionskriege, 
weil damals die Menſchen wollten, daß alle Leute 
Gott gleich lieb haben ſollten, und ſich deswegen tot⸗ 
ſchlugen. In der jetzigen Zeit gibt es mehr Handels⸗ 
kriege, weil die Welt jetzt nicht mehr ſo ideal iſt. 
Wenn es im Altertum einen Krieg gab, zerkrieg⸗ 
ten ſich auch die Götter. Die einen halfen den einen, 
und die andern halfen den andern. Man ſieht das 
ſchon im Homer. 
Die Götter ſetzten ſich auf die Hügel und ſchauten 
zu. Wenn ſie dann zornig wurden, hauten ſie ſich 
auf die Köpfe. N 

Das heißt, die Alten glaubten das. Man muß 
darüber lachen, weil es ſo kindlich iſt, daß es verſchie⸗ 
dene Gottheiten gibt, welche ſich zerkriegen. 
Heute glauben die Menſchen nur an einen Gott, 
und wenn es angeht, beten ſie, das er ihnen hilft. 
Auf beiden Seiten ſagen die Prieſter, daß er zu 
ihnen ſteht, welches aber nicht möglich iſt, weil es doch 
zwei find. / 
Man ſieht es erſt hinterdrein. Wer verliert, jagt 
dann, daß er bloß geprüft worden iſt. Wenn der Krieg 
angegangen iſt, ſpielt die Muſik. Die Menſchen ſingen 
dann auf der Straße und weinen. 

Man heißt dies die Nationalhymne. 
Bei jedem Volk ſchaut dann der König zum Fen⸗ 
ſter heraus, wodurch die Begeiſterung noch größer wird. 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(19. Fortſetzung.) 

Es gab kein Zurück meh 

Allan machte keine Pauſe. Er hatte die Oeffent⸗ 
lichkeit auf die nötige Temperatur gebracht und er wollte 
von dieſer Temperatur profitiieren. 

Am vierten Januar lud er die Welt auf einer Rie⸗ 
ſenſeite in allen Zeitungen zur Zeichnung der erſten drei 
Milliarden Dollar ein, von welcher Summe zwei Drittel 
auf Amerika und ein Drittel auf Europa entfallen follten. 

Die Subſkriptions einladung enthielt alles Weſentliche 
über Baukoſten, Eröffnung des Tunnels, Rentabilität, 
Verzinſung, Amortiſatton. Dreißigtauſend Paſſagiere täg ⸗ 
lich angenommen, würde ſich der Tunnel ſchon rentieren. 
Es ſei aber ohne Zweifel täglich mit vierzigtauſend und 
mehr zu rechnen. Dazu kämen die enormen Einnahmen 
für Fracht, Poſt, pneumatiſche Expreßpoft und Tele⸗ 
gramme 

Es waren Zahlen, wie die Welt ſie noch nie geſehen 
hatte! Ver irrende, beſchwöcende, unheimliche Zahlen, 
die einem Atem und Verſtand raubten! 


Die Zeichnungsaufforderung war von den Gründern 
und Großattionären des Syndikats, den blendendſten Na⸗ 
men der Staaten, den führenden Banken unterzeichnet. Als 
Chef des finanziellen Reſſorts tauchte zur größten Ueber⸗ 
raſchung Neuyorks ein Mann auf, der aller Welt als 
„Lloyds rechte Hand“ bekannt war: S. Woolf, bisher 
Direktor von „Lloyds Bank.“ 


III. 
Lloyd ſelbſt hatte S. Woolf an die Spitze des Syn. 


dikats geſchoben, und damit war S. Woolfs Name für 
ewige Zeiten mit dem Tunnel verknüpft. 


Sein Porträt erſchien in den Abendblättern. 
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wendig. Nach drei Jahren gelang es ihm, gegen einen 
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„Beginnt als Händler mit alten Kleidern — jetzt 
finanzieller Leiter des A. T. S. mit zweihunderttauſend 
Dollar jährlich. Spricht zwölf Sprachen.“ 


Die Sache mit den alten Kleidern war ein Märchen, 
das S. Woolf ſelbſt einmal ſcherzweiſe in die Welt geſetzt 
hatte. Aber ohne Zweifel kam S. Woolf von „da unten“ 
herauf. Bis zu feinem zwölften Jahre hatte er als Sa⸗ 
muel Wolfſohn den Schmutz eines ungariſchen Neſtes, 
Szentes, an den Füßen herumgeſchleppt und ſich von 
Zwiebeln ernährt. Sein Vater war Leichenwäſcher und 
Totengräber. Mit dreizehn Jahren kam er als Lehrling 
in eine Bank nach Budapeſt, wo er fünf Jahre blieb. Von 
dort ging er nach Berlin. Samuel Wolfſohn ahnte die 
Marſchroute. Er nagelte hunderttauſend Bokabeln in fein 
Gedächtnis und lernte die ausländiſchen Zeitungen aus» 


Hungerlohn als Korreſpondent bei einem Börſenmakler in 
Berlin anzukommen. Aber auch in Berlin zwickte ihn der 
Rock! Hier war er plötzlich Ungar und Jude. Er fagte 
ſich, daß der Weg über London führen müſſe und bom⸗ 
bardierte die Londoner Bankhäuſer mit Offerten. Ohne 
Erfolg. Die in London brauchten ihn nicht, aber er, Sa: 
muel Wolfſohn, wollte ſie zwingen, ihn zu brauchen. Sein 
Inſtinkt wies ihn auf Chineſiſch hin. Sein Gehirn ſaugte 
auch dieſe ſchwierige Sprache auf; die Ausſprache übte er 
mit einem chineſiſchen Studenten, dem er als Entgelt Brief. 
marken verſchaffte. Samuel Wolfſohn lebte elender als 
ein Hund. Seine tollen Wünſche ſchüttelten ihn, ſein Ehr⸗ 
geiz knirſchte, die kühnſten Verheißungen blendeten ſein 
Hirn. Keine Pauſe, keine Erholung, kein Schlaf, keine 
Liebelei! Plötzlich aber ſetzte er alles auf eine Karte! Er 
kündigte ſeine Stellung! Er bezahlte einem Zahnarzt 
dreißig Mark für eine Plombe und das Reinigen ſeines 
Gebiſſes. Er kaufte elegante Schuhe, ließ ſich bei einem 
erſten Schneider einen engliſchen Anzug bauen und dampfte 
als Gentlemen nach London. Nach vierwöchigen frucht⸗ 
loſen Bemühungen ftieß er hier bei Tayler and Terry, 
Bankers, auf einen Wolfſohn, der ſchon die Metamorphoſe 
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Dann geht es los. Es beginnt der eigentliche Teil de⸗ 
Krieges, welchen man Schlacht heißt. 5 
Sie fängt mit einem Gebet an, dann wird ge 
ſchoſſen, und es werden die Leute umgebracht. We 
es vorbei iſt, reitet der König herum und ſchaut, 
viele tot ſind. 4 
Alle jagen, daß es traurig iſt, daß jo etwas ſei 
muß. Aber die, welche geſund bleiben, tröſten ſich, w 
es doch der ſchönſte Tod iſt. 
Nach der Schlacht werden wieder fromme Lied 
geſungen, was ſchon öfter gemalt worden iſt. Die G 
fallenen werden in Maſſengräber gelegt, wo ſie ruhe 
bis die Profeſſoren ſie ausgraben laſſen. 
Dann kommen ihre Uniformen in ein Muſeun 
meiſtens ſind aber nur mehr die Köpfe übrig. Die G 
gend, wo die Menſchen umgebracht worden ſind, hei 
man das Feld der Ehre. 
Wenn es genug iſt, ziehen die Sieger heim 
überall iſt eine große Freude, daß der Krieg vorbei 
und alle Menſchen gehen in die Kirche, um Gott daft 
zu danken. 1 
Wenn einer denkt, daß es noch geſcheiter geweſel 
wäre, wenn man gar nicht angefangen hätte, fo iſt e 
ein Sozialdemokrat und wird eingeſperrt. 
Dann kommt der Friede, in welchem der Menjd 
verkümmert, wie Schiller ſagt. Beſonders verkümmern 
die Invaliden, weil fie kein Geld kriegen und nick 
verdienen können. ö s 
Manche erhalten eine Drehorgel, mit der fl 
patriotiſche Lieder ſpielen, welche die Jugend begeiſten 
daß fie auch einmal recht feſt zuhauen, wenn es losgeht!“ 
Alle, welche im Krieg waren, bekommen runde 
Medaillen, welche klirren, wenn die Inhaber dam 
ſpazieren gehen. Viele kriegen auch den Rheumatismus 
und werden dann Pedelle am Gymnaſium, wie del 
unſrige. 
So hat auch der Krieg ſein Gutes und befruchtet alles 


Laſſalle⸗Worte. 

Schon höre ich in der Ferne den dumpfen Maſſen⸗ 
ſchritt der Arbeiterbataillone! Rettet — rettet — rettel 
euch aus den Banden eines Produktionszuſtandes, dei 
euch zur Ware entmenſcht hat — rettet — rettet - 
rettet den deutſchen Geiſt vom geiſtigen Untergange — 
rettet — rettet zugleich die Nation vor Zerſtückelung. 

r 
Alle Kunſt praktiſcher Erfolge beſteht darin, alle 
Kraft zu jeder Zeit auf einen Punkt — auf den wich 
tigſten Punkt — zu konzentrieren und nicht nach rechts 
noch lints zu ſehen. 


des Geiſtes — ſie iſt glücklicherweiſe noch viel anſtecken⸗ 
der im Volle, als irgendeine Krankheit des Körpers! 
* 


Die Beſtie im Menſchen, der Zynismus, wird 
überall da ihr Haupt erheben, wo die natürlichen und 
berechtigten Forderungen mit Gewalt unterdrückt werden, 


* 


Der Rücken der Arbeiter iſt der ſelbſtloſe grüne 
Tiſch, auf dem die Unternehmer und Spekulanten das 
Glücksſpiel ſpielen, zu dem die heutige Produktion ge 
worden iſt. . 

Dem Staate ſchreibe ich die hohe, gewaltige Auf⸗ 
gabe zu, die Keime des Menſchlichen zu entwickeln. 


hinter ſich hatte, Dieſer Wolfſohn ſprach genau ſo viel!“ 
Sprachen wie er und machte ſich einen Spaß daraus, dem 
jungen Schwung das Genick zu brechen. Aber er brach es 
nicht. Es war der größte Erfolg feines Lebens. Der ar“ 
rivierte Wolfſohn ließ einen chineſiſchen Dolmetſch komme 
und verſteinerte, als er hörte, daß die beiden eine regel 
rechte Unterhaltung führten. 


dazubleiben! 


Abend als nobler Reifender, der die Bedienung des Schlaſ⸗ 
wagens tyranniſterte, nach Schanghai weiter. In Schang 
hat fühlte er ſich ſchon wohler. Dort machte er Erſpar 
niſſe (der alte Wolfſohn konnte feine, Leichenwäſcherel % 
aufgeben) und ging nach Amerika. Endlich konnte er frel 
atmen! Er hatte endlich einen weiten Rock an, in den 
er ſich wohlfühlte. Die Bahn war frei, alle Geſchwindig⸗ 
teitsenergien, die er in ſich aufgeſpeichert hatte, konnk 
er entfeſſeln. Reſolut ſtieß er die Endfilben feine] 
Namen ab, wie eine Eidechſe den Schwanz, und nannt! 
ſich Sam Wolf. Damit aber niemand auf den Gedanken 
kommen ſollte, er ſei ein Deutſcher, [hob er noch ein 
o ein. Er verleugnete ſeinen engliſchen Akzent, ließ ſich 
den engliſchen Schnurrbart raſieren und ſprach durch die 
Naſe; er gebärdete ſich laut und gutgelaunt, er war det 
erſte, der den Rock auszog und in Hemdärmeln über die N 
Straße ging. Einige Jahre ſchuftete er an der Baum“ 
Seine Kenntniſſe, ſein Genie, ſeine unerhörte Arbeitskraft 
brachten ihn raſch in die Höhe, und nun preßte er mit 
feinen Patentſohlen feſt und gehörig auf die Schultern 
unter ihm, genau ſo, wie man ihn gepreßt hatte. 

In Neuyork widerfuhr ihm ein zweites Mal ei 
ähnliches Glück wie vor Jahren in London. Er ſtieß au 


einen zweiten S. Woolf, aber auf einen S. Woolf vor 0 
ungeheurem Kaliber. Er ſtieß auf Lloyd! Damals war? 
er bei der Union⸗Exchange, keineswegs in erſter Stellung“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Begeiſterung, dieſe höchſte Gejundheitswärme] 


Drei Tage ſpäter war Sa“ 
muel Wolfſohn wieder in Berlin — aber — nicht, und 
Er war nun Mr. S. Wolfſon (ohne h) au 
London, ſprach ausſchließlich Engliſch und fuhr am ſelben 


wollenbörfe in Chikago, dann kam er nach Neuyork. 9 
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